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Rubina Ali und Azhar Ismail schafften, was
keiner für möglich gehalten hatte – und das,
obwohl beide erst neun und zehn Jahre alt
sind. Den beiden indischen Kindern gelang
es, dem indischen Slum zu entkommen, zu-
mindest im Film. Im wirklichen Leben
wohnten die beiden Hauptdarsteller des
Oscar-prämierten Films Slumdog Millio-
naire auch nach ihrer Hollywood-Ehrung
noch einige Monate in Garib Nagar, Bandra
East in Mumbai, einem der größten Slums
der Welt – einem sogenannten Armenhaus
ohne fließend Wasser oder verlässlichen
Stromanschluss. Verglichen mit deutschen
Standards sind die Slum-Bewohner arm –
doch ob das auch von den westlichen Staa-
ten oder der Weltbank so gesehen wird,
hängt stark von der Definition ab.

Volkswirte und Armutsforscher ver-
suchen seit Jahrzehnten exakt zu definie-
ren, was Armut und Reichtum bedeuten.
Doch bisher konnte sich kein einheitliches
Konzept durchsetzen. Empiriker rechnen
deshalb mit einer Reihe statistischer Me-
thoden. Und diese Kriterien bestimmten,
ab wann ein Mensch als arm gilt.

»Alle Armutsgrenzen sind irgendwie
willkürlich«, sagt Ekkehart Schlicht, Lehr-
stuhlinhaber für Theorie und Politik der
Einkommensverteilung an der Ludwig-
Maximilians-Universtität in München. Als
mittlerweile gefestigtes Kriterium für Ar-
mut gilt die Grenze von 60 % des Einkom-
mens eines Landes. EU-weit gilt sie als so-
genannte Armutsrisikogrenze. Doch auch
hier streiten Armutsforscher, ob 60 % des
Durchschnitts- oder Medianeinkommens
zur Grundlage der Berechnungen gemacht
werden sollen. Der Median beschreibt den

Wert,der die Einkommen der Bevölkerung
genau in zwei Hälften teilt.

»Wenn das mittlere Einkommen um
etwa 40 % unterschritten wird, ist Teilhabe
nicht mehr möglich«, sagt die freiberuf-
liche Armuts- und Reichtumsforscherin
Irene Becker über die EU-weite Armuts-
risikogrenze. Mit einem derart niedrigen
Einkommen sei es nicht möglich,materiell,
kulturell oder sozial am gesellschaftlichen
Leben teilzunehmen, argumentiert Becker.

Armutsberechnungen geben
keine sicheren Zahlen

Eine Schwäche der Berechnung der Ar-
mutsquote mittels eines starren Prozent-
satzes des Durchschnittseinkommens ist,
dass die Zahl der Armen allein von der
Höhe der Grenze abhängt. Experten for-
dern deshalb, dass Armutsmessungen mit
weiteren Fragen verknüpft werden, um zu
erforschen,was es überhaupt bedeutet, arm
zu sein. Ein weiterer Kritikpunkt ist, dass
Messungen mittels einer festen Armuts-
grenze keine Aussagen treffen über das
Ausmaß der Armut. Die entscheidende
Frage nach der Dynamik der Einkommen,
also wie viele Menschen sich aus der Ar-
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mut befreien konnten, beziehungsweise
wie viele unter die Armutsgrenze gerutscht
sind, wird nicht beantwortet. Um diese
Fragen zu beantworten, müssen Armuts-
forscher weitaus aufwendigere Untersu-
chungen anstellen. »Entscheidend ist des-
halb die Frage, wie sich die Kennzahlen
über einen Zeitraum entwickeln«, sagt der
Münchner Ökonom Schlicht.

Armut ist demnach nicht nur mit man-
gelndem Einkommen assoziiert, sondern
hat auch negative Auswirkungen auf Ge-
sundheit, Ernährung, Bildung und soziale
Kontakte. Um Armutsquoten leichter be-
rechnen zu können, ziehen Forscher oft
das Einkommen oder das Vermögen einer
Person heran: Die anderen Merkmale seien
viel schwerer zu messen und noch schwe-
rer zu vergleichen, sollten in den Armuts-
berichten jedoch berücksichtigt werden,
sagt Armutsforscherin Becker.

Auf nationalem Niveau funktionieren
Armutsmessungen über Haushaltsbefra-
gungen oder statistische Datensätze. »Je
weiter man eine Gesellschaft fasst, desto
schwieriger ist die Berechnung der Ar-
mutsquote«, sagt Irene Becker. Um Armut
und Reichtum international vergleichen zu
können, müssen die Preise der jeweiligen
Länder aneinander angepasst werden. Die
Frage lautet: Was kann man mit umgerech-
net einem Dollar kaufen? Längere Zeit-
abschnitte können erst verglichen werden,
wenn auch die Teuerungsraten berück-
sichtigt sind.

Um Aussagen über die weltweite Ar-
mutsentwicklung treffen zu können,unter-
scheiden Forscher grundsätzlich zwischen
zwei Armutsmaßen: einem absoluten und
somit physischen Existenzminimum sowie
einer relativen Messgröße, die das sozio-
kulturelle Existenzminimum abbildet. Die
absolute Armutsgrenze bedeutet eine un-
mittelbare, körperliche Bedrohung. Arm
sein heißt in diesem Fall, nicht ausreichend
Nahrung oder Kleidung kaufen zu können.
Eine absolute Armutsgrenze kann in Kalo-
rien oder in Zahlungsmitteln angegeben

werden. Als gängige Grenze rechnet die
Weltbank heute mit 1,25 Dollar pro Tag.
Wer mit weniger auskommen muss, gilt als
absolut arm.

Relative Armutsmaße orientieren sich
am durchschnittlichen Einkommen einer
Gesellschaft. Weltweit ist es sehr schwer,
verlässliche Vergleichszahlen zu finden.
Forscher stützen sich deshalb auf Berech-
nungen zur Einkommensungleichheit, der
Lücke zwischen den Reichen und Armen,
wie es der Weltbank-Ökonom Branko Mila-
novic in seinem Buch Worlds Apart – Mea-
suring international and global inequality
beschreibt. »Weltweit nimmt die Ungleich-
heit ab. Das hängt vor allem damit zusam-
men, dass China und Indien wachsen«,
sagt der Münchner Volkswirt Ekkehart
Schlicht. »In Europa driften die Einkom-
men dagegen auseinander.«

Deutschland – die Armen 
werden immer ärmer

In keinem anderen westlichen Land der
Welt ist der Spalt zwischen Arm und Reich
in den vergangenen Jahren größer gewor-
den als in Deutschland. Das belegen eine
Reihe von Studien, unter anderem von der
Organisation für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (OECD).
Auch die Schere bei den Einkommen ging
in Deutschland weiter auseinander – vom
Jahr 2000 bis 2005 schneller als in den an-
deren 29 OECD-Ländern. Im Vereinigten
Königreich, in Mexiko oder in Australien
ist die Armutsquote dagegen nach der Jahr-
tausendwende leicht gesunken.

In Deutschland würden immer mehr
Menschen ihrer Zukunftschancen be-
raubt, schreibt der Jurist und Politikwis-
senschaftler Albrecht von Lucke in seinem
Buch Die gefährdete Republik. 2005 lebten
11 % der Deutschen unter der Armuts-
grenze, das heißt mit weniger als 60 % des
mittleren Einkommens. »Die Krise wird
das Problem noch verstärken«, schätzt der
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Kölner Armutsforscher Christoph Butter-
wegge, »denn die Arbeitslosenzahlen stei-
gen«. Arbeitslose haben ein besonders ho-
hes Armutsrisiko. Bei einem Runden Tisch
im März 2009 zu den Auswirkungen der
Finanzkrise auf gefährdete Gesellschafts-
gruppen äußerte die OECD zudem die
Sorge, dass auch die Armutsquote unter
den Beschäftigten steigen könne, wenn die
Löhne weiter sinken.

Vor allem Kinder sind von der Ent-
wicklung betroffen. Während laut der
OECD-Studie »Mehr Ungleichheit trotz
Wachstum?« ältere Menschen in den ver-
gangenen 20 Jahren ihr Einkommen am
stärksten steigern konnten, nahm die Zahl
der armen Kinder in den OECD-Ländern

rasant zu. Die Armutsquote von Kindern
liegt mittlerweile über dem Durchschnitt
der Gesamtbevölkerung. In Deutschland
stieg die Armutsquote unter Kindern be-
sonders stark: Seit 1985 von 11 auf 16 % –
fünf Mal so schnell wie im OECD-Durch-
schnitt.

Kritisiert wird die Vielzahl der statis-
tischen Armutsmessungen. »Vom Zählen
wird keiner satt«, sagt Christoph Butter-
wegge. Im Juni hat er das Buch Armut in
einem reichen Land – Wie das Problem ver-
harmlost und verdrängt wird veröffentlicht.
Viel wichtiger als die genauen Zahlen sei es,
die Ursachen für Armut zu finden, lesen wir
dort. Die statistischen Erhebungen können
dabei eine ungefähre Dimension liefern.
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Umgang mit vertikaler Ungleichheit
Herausforderung für Wissenschaft und Politik

In der letzten OECD-Studie Growing Unequal wird aufgezeigt, dass Armut und
Einkommensungleichheit insgesamt seit dem Jahr 2000 in der Bundesrepublik
Deutschland stärker angestiegen sind als in allen anderen Mitgliedsländern der
OECD. Alleinerziehende und Kinder sind davon besonders betroffen.

Anders als in Frankreich oder Großbri-
tannien,wo es in den Sozialwissenschaften
schon in der Nachkriegszeit eine ausge-
prägte Sensibilität für Klassenunterschie-
de und Erscheinungsformen von sozia-
ler Distinktion gab, hatten führende So-
ziologen in Deutschland bereits damals
ein ziemlich gebrochenes Verhältnis zum
Problem von gesellschaftlicher Ungleich-
heit. So glaubte Helmut Schelsky schon
1953, dass der Abschied vom Klassen- und
Schichtbegriff aufgrund der Wohlstands-
partizipation verschiedener sozialer Grup-
pen überfällig sei: Deutschland befinde
sich – so seine These – auf dem Weg in eine
»nivellierte Mittelstandsgesellschaft«; die
kollektiven Repräsentationen der bundes-

deutschen Sozialstruktur seien in Auflö-
sung begriffen. Im ostdeutschen Arbeiter-
und Bauernstaat wurde sogar die Schaf-
fung einer Gesellschaft von sozial Glei-
chen als politisches Programm ausgege-
ben, was ebenfalls einer völligen Verken-
nung von gesellschaftlichen Realitäten
gleichkam.
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